
80 Lübeck, der ehemalige Vorort der Hansa.

Auf diesen flachen Ebenen wächst Gras. Namentlich an der mecklenburgischen Küste
zwischen dem Priwall und Rosenhagen finden sich sehr ausgedehnte und üppige
unterseeische Wiesen. Daher sieht man denn auch überall am Strande zahl-
reiche Bündel von Seegras ausgeworfen. In einer Tiefe indes von 5—6
Faden geht das lebende Seegras in totes über. In noch bedeutenderer Tiefe
hört auch das faule Seegras auf und rote Algen nehmen seine Stelle ein, bis
endlich auch diese schwinden und nur grauer Schlick den Boden bedeckt. Steine
sind hier nicht eben häufig. Doch erstreckt sich etwa in der Mitte zwischen
Travemünde und Niendorf, also an der holsteinischen Küste, vom hohen Brothner
Ufer aus, ein 11 km langes Steinriff, in Form eines spitzen Dreiecks nach Ost-
südosten ins Meer hinein. Es wird von einer Unzahl größerer und kleinerer
Granitblöcke gebildet, die auf denselben blauen Lehm sich betten, aus welchem
das Ufer besteht.

Sämtliche Steine sind dicht bewachsen und zwar mit Fukusarten, Fureella-
rieu, Polysiphonien, also mit Seetang, Gabeltang und Röhrentang, stellen-
weise auch mit Blatt- oder Rinnentang, Laminarien. Millionen von Tieren
zahlreicher Arten und Klaffen finden hier willkommene Schlupfwinkel; es
ist nicht möglich, sie auch nur annähernd aufzuzählen. Und während das
tote Seegras eine Herberge ist für allerlei Würmer, Terebella, Nereis, Polynoe,
Scoloplos, Pholoe neben Cnma, Jaera, Ascidia n. a. ist, kriechen auf den grünen
Blättern der lebenden Wiesen Nacktschnecken, Littorina und Rissoaarten. Cardium
edule und Hydrobia ulvae umher, zwischen kleinen Asterocanthion, Gammarus,
Mysis, Jdothea in allen Größen und Farben. Auf den seichteren Sandstrecken
aber, welche nur von wenigem Waffer bespült sind, sieht man in größter Menge
die Sandschnüre des Sandwurms, Areuikola. In der geräumigen Bucht fehlt
es natürlich nicht an Seetonnen und Schifferzeichen. Auch sie bieten dem Wachs-
tum organischen Lebens willkommene Bodenfläche, die es nicht unbenutzt läßt.
Zahlreiche Balanen und niedere Algen heften sich an sie. An den Pfählen
sitzen Mengen von Mytilus edulis und Campannlarien.

Im allgemeinen — das ist das einstimmige Ergebnis aller einschlägigen
Forschungen — ist hier Flora wie Fauna denen der Kieler Bucht ähnlich,
doch mit dem bemerkenswerten Unterschiede, daß keine so große Mannigfaltig-
keit der Arten besteht und im ganzen die Individuen minder kräftig entwickelt
sind wie dort. In beiden Beziehungen sindet nach Osten hin eine noch weiter-
gehende Ermäßigung statt.


